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Abbau der Veamtenzahl
Ausscheiden von zunächst 25 Prozent der Reichsbeamten
Das Reichsfinanzministerium hat dem Kabinett den Ent¬

wurf einer Verordnung über die Verminderung des Be¬
amtenbestands vorgelegt - Danach soll in Abänderung des
Reichsbeamtengesetzesdie Versetzung eines Beamten in ein
anderes Amt derselben oder einer gleichartigen Laufbahn
auch dann erfolgen können, wenn dieses Amt einen ge¬
ringeren Rang  oder ein geringeres plan¬
mäßiges Einkommen  hat . Durch Verfügung des
Reichspräsidentensollen gewisse Reichsbeamte wie Staats¬
sekretäre, Ministerialdirektoren bei den obersten Reichsbe-
hsrden, Reichskommissare, Gesandte usw. jederzeit in
einstweiligen Ruhestand versetzt  werden kön¬
nen, Das Wartegeld  wird auf 80 Prozent des ruhe-
Msfähigen Diensteinkommens festgesetzt.

Mitgliedern der Reichsregierung  wird zur
Mjährigen Dienstzeit und die Zeit angerechnet, in der sie
Mitglieder waren . Unterbrechungen werden nicht ungerech¬
net. Der Reichskanzler und die Minister können jederzeit ihre
Entlassung erhalten und fordern. Sie erhalten dann ihre
Bezüge noch einen Monat lang . Von da an erhalten sie,
sofern sie vor ihrer ordnungsmäßigen Ernennung zu Mi¬
nistern Beamte waren , den Höchstsatz des Wartegelds , es
sei denn, daß sie in eine hohe aktive Dienststelle zurücktreten.
Minister, die nicht Beamte waren , erhalten kein Ruhegehalt.
Waren sie vier Monate im Amt, so erhalten sie ein Ueber-
gangsgew.

Die Reichsbeamten  treten mit Ablauf des Monats
in den Ruhestand,  in dem sie das 65. Lebensjahr vollen¬
det haben. Bei den Mitgliedern des Reichsgerichts , des Fi¬
nanzhofs und des Rechnungshofs tritt an die Stelle des 65-
das 68. Lebensjahr . Reichsbeamte , die das 60. Lebensjahr
vollendet haben und eine ruhegehaltsfähige Dienstzeit von
wenigstens zehn Jahren zurückgelegt haben , können ohne
Nachweis - er Dienstunfähigkeit unter Bewilligung des ge¬
setzlichen Ruhestandsgehalts in den Ruhestand versetzt
werden.

Lebenslänglich ange st eilte Reichsbeamke
können unter Bewilligung des gesetzlichen Ruhegelds einst¬
weilen in den Ruhestand versetzt werden. Das gleiche gilt
für nicht lebenslänglich angestellte Beamte Außerplan¬
mäßige  und im Vorbereitungsdienst befindliche Beamte
können ohne Gewährung von Wartegeld entlassen werden.

Aon der Gesamtzahl der am 1. Oktober
lM im Dienst befindlichen planmäßiges
»öer außerplanmäßigen Reichsbeamten Ha¬
ien mindestens 25 Prozent auszuscheiden,
md zwar 5 Prozent der Gesamtzahl vor dem 1. Februar
M , 5 Prozent vor dem 1. März 1924 und 5 Prozent vor
dem1. April 1924. Der Zeitpunkt, bis zu dem der wei¬
tere Abbau zu erfolgen hat, wird von der Reichsregierung
bestimmt. Die durch das Ausscheiden freiwerdenden
Planstellen dürfen nicht wieder besetzt wer¬den.

Aufwertung der Geldstrafen
Zum dritten Mal seit Kriegsende sind die gerichtlichen

Geldstrafen und Buhen in dem kürzlich vom Reichstag ver¬
abschiedeten Gesetz der Geldentwertung angepaßt worden.
Der Höchstbetrag ist jetzt auf 10 Billionen Mark festgesetzt,
Artikel4 des Gesetzes bestimmt ferner , daß der als Strafe
oder Buhe zu zahlende Betrag steigt oder fällt , wenn nach
der Verurteilung der Geldwert sich ändert. Maßgebend ist
die vom statistischen Reichsamt veröffentlichte Reichsrichtzahl
der Lebenshaltungskosten in der Kolenderwoche, die der je¬
weiligen Zahlung oder Beitreibung vorausgeht . Berufungen,
Zahlungsverzug, Teilzahlungen können also nicht mehr dis
Folge haben, daß sich die vom Gericht festgesetzte Strafe in
om Nichts verpflichtigt.

Das gilt auch für Strafen und Bußen , die vor dem Jn-
Mlfttreten des Gesetzes, 20. Oktober 1923, festgesetzt worden
Md, aber nur, soweit sie nicht spätestens binnen zwei Wochen
hach dem 20. Oktober bezahlt sind. Es bietet sich also für
viele eine Gelegenheit , Geldstrafen mit verhältnismäßig klei¬
nen Papierbeträgen abzustoßen. Die neuen Strafmaßnah-
vhn gelten auch für Taten , die vor Inkrafttreten des Ge¬
setzes begangen worden sind.

Von Bedeutung ist ferner, daß die Reichsregierung dis
Geldstrafen und -Bußen auch anders festsetzen, sie nament-
^ wertbeständig  machen kann.

Das neue Strafnehmen erreicht denjenigen vor dem Krieg
ve> weitem nicht. Vor dem Krieg konnte z. B . .Zn Kraft¬
fahrer, der zu schnell fuhr, bis zu 150 Mark WNüstrafe be¬
kommen. Ein Zeuge , der einer Ladung vor Gericht keine
Folge leistete, war mit Oordnungsstrafe bis zu 300 Mark
vedroht. Bei Beleidigungen und Körperverletzungen konnte!
Mße bis zu 6000 Mark zugesprochen werden. Jetzt sind
me Höchstbeträge für diese Fälle 10 Milliarden und 100!
Milliarden, machen also nach dem jetzigen Kurs nur einen
-»rui- teil des früheren Werts aus . Zu gleichwertigen Zif¬

fern 'wird man erst kommen, wenn Strafen und Bußen ttt
Goldmark festgesetzt werden ; die Reichsverordnung vom 26.
September 1923 hat damit einen Anfang geinacht.

Der Streit Bayern—Berlin vor -er
Entscheidung

Aufruf der bayerischen Regierung an die Bayern
München, 22. Okt. Das bayerische Gesamtnrinisterium ha?

vm Samstag an das bayerische Volk nachstehenden Aufruf
erlassen:

Reichswehrminister Dr . Gehler  hat als Inhaber der
vollziehenden Gewalt für Bayern zwar einen militärischen
Befehlshaber , aber keinen Zivilkommissar ernannt . Darnach
bat er das bereits vorher bestellt« Generalkommissariat für
Bayern anerkannk. Gleichwohl hat der Reichswehrminister
den General v. Lossow in einer Angelegenheit , die zur Zu¬
ständigkeit des bayerischen Generalkommifsars gehört, einen
Befehl erteilt und hierdurch in die Polizeihoheil Bayerns ein-
gegriffen . General v. Lossow hat sich in der gegebenen schwie¬
rigen Lage in loyalster Weise mit der bayerischen Regierung
in Verbindung gesetzt, die ihrerseits die weitere Behandlung
der Angelegenheit nach der politischen Seite für geboten er¬
achtete und die Neichsregierung nachdrücklich auf die schweren
Folgen einer etwaigen Maßregelung des Generals v. Lossow
hinwies . Gleichwohl hat der Reichswehrminister die Ange¬
legenheit rein militärisch betrachtet und General v. Lossow sei-
nes Dienstes enthoben. Die bayerische Staatsregierung konnte
diese Maßnahme unmöglich hinnehmen und hat daher im In¬
teresse der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Ord¬
nung in Bayern und zur Wahrung der bayerischen Belange
bis zur Wiederherstellung des Einvernehmens zwischen
Bayern und dein Reich den bayerischen Teil der Reichsrvehr
ihrerseits als Treuhänderin des deutschen Volks in Pflicht ge-
nommcn , den General v. Lossow als bayerischen Landes-
koimncuidanken eingesetzt und mit der Weiterführung der
bayerischen Division beauftragt.

Aufruf der Reichsregierung
Auf den Schritt der bayerischen Regierung hin hat die

Neichsregierung  folgenden Aufruf erlassen:
An dem Tag , an dem die deutschen Vertreter im Aus¬

land den sämtlichen Mächten eine Erklärung über die außen¬
politische Lage abgabsn , um die Aufmerksamkeit der Welt
auf die durch Frankreichs Verhalten geschaffene unerträgliche
Not im Rheinland und im Ruhrgebiet zu lenken, und in der
die Zusammenfassung aller Kräfte mehr als je notwendig
ist, um gegenüber dem äußeren Gegner fest zu bestehen, hat
es die bayerische Staatsregierung für richtig erachtet, einen
offenen Verfnssungsbruch  und innere Kämpfe im
Reich hsrbeizusühren. Der Ausgangspunkt dieser Kämpfe
war die Entscheidung darüber , ob die militärische Disziplin,
auf der jede Armee aufgevaut sein muß, auch im heutigen
Deutschland Geltung haben soll oder nicht. Der Chef der
Heeresleitung konnte nicht dulden, daß klare Befehle , die von
ihm gegeben waren , von einein Untergebenen aus politischen
Gründen mißachtet wurden . Ein Heer, in dem die Ausfüh¬
rung eines Befehls abhängig gemacht wird von politischen
Erwägungen , ist kein Instrument zur Aufrechterhaltung der
Macht eines Staats nach außen und innen . Mit dem von
dem Generalstaatskommissar v. Kahr  in die Oeffenilichkeit
geworfenen Gedanken des Kampfes gegen den Marxismus
hat dis in Rede stehende Frage gar nichts zu tun . Mit Ent¬
schiedenheit und Entrüstung weist die Reichsregierung den
Versuch des Generalstaatskommissars zurück, die Entscheidung
der bayerischen Staatsregierung als den Kamps einer natio¬
nalen und christlichenWäkanfchauung gegen eine marxistisch-
internationale Einstellung hinzustellen. Es ist unerhört , wenn
in der Zeit , in der die Reichsregierung die Kräfte des ganzen
Volks braucht zur Erhaltung des Deutschtums gegen den
Bernichtungswillen maßgebender französischer Kreise, der
Generalstaatskommissar glaubt , die Brandfackel der Zwie¬
tracht in das deutsche Volk dadurch hiueinwerfen zu können,
daß er davon spricht, es handle sich letzten Endes um die
Frage : hier Deutsch oder Nichtdeutsch. Im Kampf um die
Erhaltung der Reichseinheit fordern wir alle Deutsche auf.
den Erregern der Zwietracht entgegenzutreken im Kampf für
das Einzige , was uns gegenüber der uns angedrohten Ver¬
nichtung des deutschen Volkes geblieben ist, für das Deutsche
Reich und für die deutsche Einheit.

München » 22. Okt . Generalstaakskwmmissär v. Kakir
empfing Vertreter der Presse und erklärte ihnen, das Vor¬
gehen der Berliner Reichsregierung sei geradezu unerhört,
daß man sich als Deutscher schämen müsse. Der bayerischen
Regierung sei nichts anderes übrig geblieben , als Lossew
ganz auf Bayern zu übernehmen und die bayerische Reichs,
wehr auf den bayerischen Staat zu vereidigen . Die Schuld an
den bedauerlichen Vorgängen haben Berlin und diejenigen,
die mit dem Feuer spielten . Bayern fühle sich als Streiter
für den großen deutschen Gedanken ; die Reichsregierung sei
vollständig von der marxistischen Sozialdemokratie beeinflußt.

Trotz aller Verleumdungen werde die bayerische Regierung
das wahrhaft Echte und Deutsche vertreten.

Nürnberg , 22. Okt. Die Staatspolizei Nürnberg -Fürth
hat die Bekanntmachung der Kundgebung der Heeresleitung
an die Reichswehr verboten.

Die bayerische Reichswehr ist am Montag morgen auf di«
bayerische Regierung vereidigt worden.

In einer abgelegenen Wirtschaft im Westen Münchens
wurden in der Nacht zum Sonntag 32 Kommunisten
verhaftet,  die den Generalstreik vorbereiteten . Ein
großes Echriftmaterial , ausländisches Geld und Sprengstoffs
wurde.« beschlagnahmt.

Staatspräsident Dr. hieber hat ankätzlich des Streitfalls!
zwischen dem Reich und Bayern namens des württ . Staats-
Ministeriums beim Reichskan̂ er die sofortige Einberufung
de» Neichsrat» beantragt.

Am Montag fand in StutWrt esne Besprechung zwischen!
Dr. Hieber, dem badischen Staatspräsidenten Renunele urM
dem hessischen Ministerpräsidenten Ulrich statt.

Die Darstellung der bayerischen Regierung -
München, 22. Okt. In einer Kundgebung stellt die bah«

rische Staatsregierung fest: Durch die Verhängung des Aus¬
nahmezustands im Reich wurde für Bayern der Zustand ae-
lchaffen, daß die bayerische Regierung den Herrn v. Kahr »!
me Reichsregierung den General v. Lossow  mit der voll¬
ziehenden Gewalt betraut haWr Durch diesen Schritt , dev
ohne vorherige Verständigung mit Bayern!
von Berlin unternommen wurde , war die Gefahr schwerer
Meinungsverschiedenheiten gegeben . Der Reichswehrminister
gab zunächst dem bayerischen Gesandten v. Preger  dis
Erklärung ab, man werde zunächst von der Ausgabe be¬
stimmter Befehle an den Wehrkreisbefehlshaber v. Lossow
absehen; die beiden Stellen würden ganz gut nebeneinander
bestehen können. Aber alsbald wurden von Berlin aus Ver¬
suche gemacht, aus General Lossow einzuwirken, daß er sich
als alleinigen Inhaber der vollziehenden Gewalt betrachte,
dem Herr v. Kahr unterstellt sei. Der General wies diesen
Versuchen gegenüber darauf hin, daß der bayerische Gensrat¬
staatskommissar schon vor ihm (Lossow) ernannt worden sei,
die Regelung müsse also den beiderseitigen Regierungen!
Vorbehalten bleiben.

Der Reichswehrminister hat dann den „Baltischen Beob¬
achter" in München verboten wegen eines Artikels über ge«
wisse Familienbeziehungen des Generals
v. Seeckt  und die Ausführung des Befehls dem General
v. Lossow  übertragen . Dieser gab das Gesuch an den
Eeneralstaatskommissar weiter . Herr v. Kahr  erklärte , er
könne dem Ansuchen nicht stattgeben, da es darauf ankomme,
alle nationalen Kräfte zuscnnmenzusassen. Durch einen
dritten Fernspruch aus Berlin wurde die Anwendung von
Waffengewalt  gegen das Blatt befohlen . Auch dies
lehnte der Generalstaatskommissar ab, indem er gegenüber
dem Reichswehrminister Einspruch erhob. General v. Los-
sow  erklärte den Berliner Befehl für unausführbar
und sandte einen ausführlichen Bericht nach Berlin . Di«
Antwort war eine Verfügung - es General v. Seeckt vom
9. Oktober, die dem General v. Lossow „Verstoß gegen die
militärische Unterordnung und bewußten Ungehorsam " zum
Borwurf machte. General v. Lossow gab dem Ministerpräsi¬
denten v. Knilling  davon Kenntnis und erklärte, er werde
keinen Augenblick zögern , seinen Abschied einzureichen, wenn
dies dem Wohl des Vaterlands dienlich sei. Von diesem
Schritt setzte er Seeckt in Kenntnis mit der Mitteilung , Kni -
ling habe ihn (Lossow) gebeten , von weiteren Schritten Ab¬
stand zu nehmen , La die Angelegenheit rein politisch  sei
und zwischen München und Berlin ausgetragen werden
müsse. Ebenso wurde an den Reichskanzler berichtet. Nach
einer Besprechung mit Generalmajor Kreß v. Kressen¬
stein,  der von Berlin als vorläufiger Nachfolger Lossows
bestellt wurde , begab Lossow sich wieder zu Knilling und
Kahr; es wurde entschieden, daß Lossow nicht zurücktreten
solle, da seine Person mit -dem Münchner -Berliner Streitfall
nichts zu tun habe.

Amtlich wird weiter bekanntgegeben , baß die Anordnung
des bayerischen Gesamtministeriums vom 21. Oktober, durch
welche die Berliner Dienstenthebung des Gene¬
rals v . Lossow außer Wirksamkeit gesetzt
wurde , sich auf Artikel 48 Abs. 4 der Reichsverfassung stütz«
und keinen „Bruch der Verfassung " bedeute, vielmehr mit
der Verfassung im Einklang stehe. Die Ernennung eines
Nachfolgers v. Lossows durch die Reichsregierung sei un¬
möglich,  weil die bayerische Regierung die erforder¬
liche Zustimmung unter keinen Umständen
erteilen wird.

Ausrufung der Rheinischen Republik!
Unter dem Schuh der feindlichen Waffen ist der vorbe¬

reitete Streich der Sonderbündler  am Sonntag itt
Aachen ausgeführk worden . Die Franzosen und Belgie«
hätten Sonderzüge unentgeltlich nach Belieben zur Verfü¬
gung gestellt. In Aachen sorgten die belgischen Truppen unks



Gendarmen für die «Aufrechkerhalkung der Ordnung ", da¬
mit die Hochverräter nicht noch einmal Erfahrungen machen
müßten wie am 30. September in Düsseldorf. Die Veranstal¬
tung . klappte" diesmal so ziemlich. Von deutscher Seite
wurde kein Widerstand gemacht. Die Stimmung im besetz¬
ten Gebiet ist die: Das Reich und die Reichsregierung sind
machtlos, der Widerstand H aufgegeben und alle weiteren
Bemühungen sind nutzlos. Vom Reich haben wir nichts mehr
zu hoffen. Ruhr - und Rheinland sind vorläufig verloren;
unter welcher Form , ist zunächst gleichgültig. Warten wir
auf spätere bessere Zeiten . So erklärt es sich, daß eine Zand¬
voll Sonderbündler eine ganze Reche von Städten überrum¬
peln und besehen konnten.

lieber den jämmerlichen Vorgang wird gemeldet:
Aachen, 22. Okt . Am Sonntag morgen 4 Ahr hak ein

Haufen Sonderbündler hier die .̂ Rheinische Republik " aus¬
gerufen Die öffentlichen Gebäude wurden besetzt und die
grün-weiß-rote Fahne auf dem Rathaus und dem Landraks-
vmt aufgesteckk. Die Schutzpolizei leistete keinen Widerstand.
Der Macher scheint der Kaufmann Deckers  in Aachen zu
kein. Es i stnoch ungewiß, ob die übrigen . Richtungen " der
Dorten , Matthes , Smeets usw. sich ihm anschliehen werden,
da jede dieser Gruppen obenan kommen möchte. — Die . Vor¬
läufige Regierung " des Herrn Deckers erläßt einen Aufruf:
Die Stunde der Freiheit habeg eschlagen: Berlin habe Ban¬
kerott gemacht und die Rheinländer müssen sich selber helfen.

.Aeberraschung" !n Paris
Zavas will glauben machen, die Ausrufung der . Rheins

kchen Republik " habe im Auswärtigen Amt in Paris . völlig
pberrascht". In Brüssel  weiß man nicht, wer die Trug -,
den der . Rheinischen Republik " einexerzierk, uniformiert und
vewaffnet hat . Es wird auch nicht erwähnt, daß die Bil¬
dung von Freiwilligentruppen im besetzten Gebiet nach dem
Friedensvertrag verboten ist. Es,wird nur erklärt , die bel¬
tzischen Truppen haben nicht nötig gehabt, einzuschreiken.

Deckers erklärte dem „Petit Parisien ", das Rheinland
wolle ein neutrales Land werden wie Luxemburg . Koblenz
werde die Hauptstadt sein. Dem Willen einer Bevölkerung
von 15 Millionen (!) werden die anderen Völker Rechnung
itragen müssen. Die „preußischen" Mitglieder der Schutzpoli¬
zei werden aus dem Korps austreten . Die neue Regierung
werde die Zeitungen vorläufig verbieten, bis die Zensur geord¬
net sei. Die Regierung werde den Belagerungszustand ver¬
hängen . Die französische Behörde sei am Samstag verstän¬
digt worden.

Nach dem „Petit Parisien " machten sich 250 Sonderbünd¬
ler von Duisburg  auf den Weg nach Aachen. Auf den
Zwischenstationen stiegen immer mehr Genossen ein und mit
den Verschwörern in Aachen sollen es schließlich 2500 Mann
gewesen sein. Die blaue Polihei habe sofort die Waffen ge¬
streckt. Zunächst sei an allen öffentlichen Aufschriften das Wort
„preußisch" entfernt worden. Die Beamten und Arbeiter sol¬
len die Sonderbündler sehr zahlreich unterstützt haben, nur die
Telephonistinnen haben zum Widerspruch gestreikt. In der
Nacht zum Montag wurden Gladbach , Trier und Düs¬
seldorf besetzt.  Jetzt komme nach der Erklärung der
Sonderbündler Köln und Wiesbaden  an die Reihe.
Groß - Gerau  in Hessen ist am Montag besetzt worden.

In verschiedenen Städten scheint die Ueberrumpelung
nicht geglückt zu sein, so in Krefeld, Rheydt, Gladbach, wo die
Polizei die öffentlichen Gebäude besetzt hält.

Am 30. Oktober soll in Brüssel eine Versammlung der
rheinischen Unabhängigen stattfinden. In Paris ist man nicht
über das Ereignis an sich überrascht, sondern darüber , daß es
von Aachen , vom belgischen  Einflußgebiet ausgegangen
ist.

Paris , 22. Okt. Die gut gezügelte Pariser Presse hat die
Nachricht von der Ausrufung der „Rheinischen Republik" mit
Genugtuung ausgenommen, behauptet aber, Frankreich trage
keinerlei Verantwortung an den Ereignissen. Es sei eine rein
innere Angelegenheit Deutschlands, die den Zerfall des
Reichs  anzcige.

Nach dem „Neuyork Herald" wird die französische Repu¬
blik mit der amtlichen Anerkennung der neuen Republik war¬
ten , bis sie sich aus die tatsächliche Mehrheit der Bevölkerung
stützen könne. Sogar Stinnes sei den Sonderbündlern freund¬
lich gesinnt, weil die Berliner Verhältnisse unerträglich ge¬
worden seien.

Neue Nachrichten
Graf Lanih Leichsernährungsminister

Berlin , 22. Okt. Der dsutschnationale Reichstagsabgeord¬
nete Graf Kanitz  ist zum Reichsminister für Landwirtschaft
und Ernährung berufen worden. Der Posten war bei der
letzten Kabinettsumbildung unbesetzt geblieben. Graf Kanitz
ist heute der Form halber aus der Deutschnationalen Volks¬
partei ausgetreten.

Klagen gegen die Reichsbahnverwaltung
Berlin , 22. Okt. Die Arbeitsgemeinschaft der Arbeit¬

geber und Arbeitnehmer des deutschen Kohlenbergbaus
fMrte beim preußischen Staatsrat Klage, daß die Reichs-
kMnverwaltung fortgesetzt von England große Mengen
Kohlen beziehe, während die Halden der BercHberke über¬
füllt seien und ungenügenden Absatz findetz. Der Sachver¬
ständige Geheimrat Klöckner  bestätigte auf Anfrage diese
Mißstände . Ganz besonders wandte er sich gegen die Amts¬
tätigkeit des Reichskohlenkommissars; eine solche Behörde
würde in der Privatwirtschaft keine 24 Stunden bestehen
können.

Die preußische Grundsteuer
Berlin , 22. Okt. Der Ständige Ausschuß des preußi¬

schen Landtags hat die Abgabe vom landwirtschaftlichen
Grundbesitz auf 1,50 Goldmark vom Morgen (ein pr . Mor¬
gen gleich 25,50 Ar ) herabgesetzt, während der Regierungs-
entwurf 2.80 Goldmark verlangt hatte . Der städtische
Grundbesitz bezahlt 1.20 Eoldmark.

Die „Lote Fahne " wieder verboten
. Berlin, 22. Okt. Die kommunistische„Rote Fahne ", die

Ein Zwischenfall in Backnang
Von zuständiger Seite wird mitgeteilt:
Als am Samstag auf Veranlassung des Wehrkreiskom¬

mandeurs auch in Backnang einige kommunistische Agitatoren
verhaftet worden waren , rotteten sich eine größere Anzahl von
Arbeitern zusammen, um den Abtransport der Verhafteten zu
verhindern . Die Betriebe wurden stillgelegt und die sich an¬
sammelnde Menge nahm gegen die Polizeibeamten eine
drohende Haltung ein. Schließlich gelang es, ohne daß es zu
ernsteren Zwischenfällen kam, die in Schutzhaft genommenen
mit dem Auto abzutransportieren . Eine Kompagnie Reichs¬
wehr , die zufällig durch die Station Backnang fuhr und aus¬
geladen wurde, brauchte nicht mehr einzugreifen. Da die Lage
zunächst als bedrohlich anzusehen war , wurde auch ein größe¬
res Kommando staatlicher Schutzpolizei von Stuttgart mit
Kraftwagen nach Backnang abgesandt. Bei seiner Ankunft war
die Ruhe jedoch schon wieder hergestellt, so daß die alsbaldige
Rückkehr erfolgen konnte.

Auch in Heilbronn, Gmünd und anderen Städten wur¬
den Kommunisten in Schutzhast genommen. '

-seit Freitag wieder erscheinen durfte, ist heute wieder verboten
worden , well fl« zur Bewaffnung der Arbeiter und zum Ge¬
neralstreik aufgefordert hatte. Die Betriebsräteversammlung
für Brandenburg drohte in einer Entschließung, die sozialisti¬
schen Minister aus dem Reichskabinett herauszunehmen, falls
die Regieruna der Partei nicht willfährig sei und von der Ent¬
sendung von Reichswehr nach Sachsen abstehe.

Die kosten der Ruhrbesehung
Essen, 22. Okt. Der französische Nachricht.mdienst be- !

rechnet die bisherigen Kosten der Ruhrbesetzung auf 320 !
Millionen französische Franken , wovon aber 200 Millionen s
auch erforderlich gewesen wären , wenn die Truppen in
Frankreich geblieben wären . Dazu kommen die Kosten für
die Zivil-Kommissionen. Die Eisenbahnverwaltung habe
einen Fehlbetrag von 10 Millionen Franken . Durch Be¬
schlagnahmungen deutschen Gelds habe die französische Be-
setzungsbehörde 50 Millionen Franken aufgebracht.

Me Wahlen in Oesterreich
Wien , 22. Okt. Die gestrigen Mahlen zum Nakionalrat

verliefen, den bisherigen Meldungen zufolge, ruhig. Die Be¬
teiligung betrug 80—90 Prozent . Nach den bisher vorliegen¬
den Resultaten haben die Großdeutschen starke Einbuße an
Stimmen erlitten , welche etwa zu gleichen Teilen den Christ¬
lich-Sozialen und den Sozialdemokraten zugute kommen.
Bisher liegen die Ergebnisse aus 22 von 25 Wahlkreisen
vor, ES sind gewählt: 73 Christlich-Soziale, 54 Sozialdemo¬
kraten , 3 Großdeutsche. Der Reststimmenzählung sind 4
Mandate Vorbehalten. In den 7 Wiener Wahlkreisen ver-
lkrfl-n sich die Ergebnisse auf 17 Christlich-Soziale, 2? Sozial-
HsmlKraten und eineu Großdeutschen.

Informationsbureav der Republik Columbien.
Unter diesem Namen hat die Regierung von Columbien

in Hamburg , Neuer Jungfernstteg l , ein B̂ureau eröffnet,
durch dessen Vermittlung die wirtschaftlichen und kulturellen
Beziehungen zwischen Deutschland und Columbien gepflegt
und erweitert werden sollen. Zu diesem Zwecke gibt das In»
formattonsbureau ab 1. Januar 1924 eine monatlich erschei¬
nende Zeitschrift „Colombia" in deutsch- spanischer Sprache
heraus . In dieser Zeitschrift werden in deutscher Sprache
wertvolle Aufsätze und Nachrichten über Handel, Industrie,
Ackerbau, Gesetzgebungu. s. w. in Columbien veröffentlicht,
während der spanische Teil der Zeitschrift die für Columbien
wichtigen Vorgänge und Verhältnisse in Deutschland behan¬
delt. Die AuSkunftSzentrale der JnformcnionSbureauS 'gibt
deutschen Firmen und Personen sämtliche gewünschten Aus¬
künfte über Columbien und columbtanische Firmen und um¬
gekehrt columbiantschen Firmen jede Auskunft über Deutsch¬
land und deutsche Firmen . Mit der Leitung des BureauS
ist der HandelSattachHder columbiantschen Botschaft in Ber¬
lin, Rafael Herrän , beauftragt.

Eeldschatzanweisungen in Baden
Mannheim , 22. Okt. -Auf der Wahlkreisversammlung der

Sozialdemokratischen Partei hier teilte Staatspräsident Rem-
mele  mit , die badische Regierung habe die Ausgabe von
Goldschatzanweisungenin Stücken von 1, 3, 5 und 10 Dollar
(zu 4,20 Goldmark) für Baden beschlossen. Die Staatsschul¬
denverwaltung löse die Scheine in Goldwährung zuzüglich
5 Prozent Zinsen, also den 4,20 Markschein zu 4,90 vom 2.
Mai 1927 ab ein. Für diese Goldschuld hafte das Land mit
feinem Gesamtvermögen. Die Schuld samt Zinsen werde aus
dem Holzerlös des Landes in der am Fälligkeitstag geltenden
.Währung zurückgezahlt. Werden die Schatzscheine nicht bin¬
nen 5 Jahren nach dem Fälligkeitstag zur Einlösung oorge-
legt, so sei der Anspruch auf Einlösung erloschen. Sobald die
Ernte geborgen sei, werden die landwirtschaftlichen
Verbände  aufgefordert werden, die Schatzscheine fest zu
übernehmen . Auch Goldpfennigscheine sollen ausgegeben
merden wie bei der Rentenmark;  Baden könne aber
nicht solange warten , bis die Rentenmark ausgegeben werde
und sich im Vertrauen der Bevölkerung festgesetzt habe. Es
gelte rasch den fürchterlichen Niedergang des Wirtschafts¬
lebens aufzuhalten. — Nur gut, daß man immer sich an die
geschmähte Landwirtschaft halten kann.

Württemberg
Stuttgart , 22. Okt. Zeitungsverbot.  Die kommu¬

nistische„Südd . Arbeiterzeitung" ist wegen Aufforderung zum
Generalstreik auf 14 Tage verboten worden.

Nürtingen , 22. Okt. Bürgerbund.  Hier ist ein
„Bürgerbund für Ruhe und Ordnung " gegründet worden-
Er will unser öffentliches Leben in geordnete Bahnen ver¬
weisen und im Notfall seinen Mitgliedern gegenseitig Schutz
und Hilfe bereiten. Er setzt sich entschlossen ein zur Abwehr
etwaiger Ausschreitungen und zur Erhaltung lebenswichtiger
öffentlicher Betriebe wie auch des privaten Eigentums.

Lkeinheim, OA. Marbach, 20- Okt. In der Nacht wurden
dem Bauern und Weinhändler Fritz Häußler etwa 500 Liter

-cvcilllttv,! aus reiner Dune , oie vor dem Hause stand ent
wendet und vermutlich anderwärts untergebracht.

Heilbronn, 22. Okt. Immer nur praktisch  In
Neckargartach sollte eine kommunistische Versammlung abae-
halten werden. Es erschienen aber nur drei Mann - der R°d-
ner , ein Herr aus Heilbronn — und der Amtsdiener der seine
Gebühr für das Ausschellen verlangte. Der Redner wandte
sich mißmutig nach Brberach. Unterwegs stattete er den Wein¬
bergen der Armenbeschäftigungsanstalt „Neckaraus" einen
Besuch ab und begann, sich Weintrauben zu schneiden und
sich daran zu laben. Die Weinbergwache wollte einsckreiten
aber der Herr Redner rief ihm die drohenden Worte "ick
bin der Stadtrat R. von Heilbronn !" " ^

Heldenheim, 22. Okt . Mas die Skadk alles leisten soll.
Die Erwerbslosen der Skadk haben sich vor dem Rathaus
versammelt und folgende Forderung eingereichl: Ausbezah¬
lung einer Wirtschastsbeihilfe von 30 Milliarden pro Kopf
Lieferung von je 5 Zentner Kohlen und Kartoffeln. Liefe¬
rung verbilligten Brotes und Fetts , unentgeltliche Beliefe¬
rung mit Milch . Der Stadtvorstand bot bei der ' Verwal-
tungsabteilung des Gemeinderats beantragt , die Erwerbs¬
losen aus der Sammlung von Kartoffeln vorzugsweise zu be¬
rücksichtigen, ihre Schuldigkeit für Gas und elektrischen
Strom zu stunden, ihre Kinder bis zum Alker von 1 Jahr in
den Genuß verbilligter Milch einzubeziehen und ihre For¬
derungen an das Arbeitsminiskerium weiterzuleiten.

Obrrkochen OA. Aalen, 22. Okt. Kartoffeln gegen
Holz.  In den nächsten Tagen werden dank der Bemühun¬
gen der Gemeindeverwaltung von auswärts 410 Zentner
Kartoffeln hierher angeliefert im Tausch gegen Holz. Damit
dürfte der größten Kartoffelnot gesteuert sein. Durch die
späte Kartoffelernte hat sich die Ablieferung verzögert. An¬
bezahlt wurden als erste Rate 70 Millionen ; als zweite wird
1 Milliarde pro Zentner gefordert.

Allshausen, 22. Okt. V erm ählun  g. Am 24. Okt. findet
die Vermählung des Herzogs Philipp Albrecht von Württem¬
berg, des ältesten Sohns des Herzogs Albrecht, mit der Erz¬
herzogin Helene von Oesterreich im Schloß Altshausen statt!
Aus diesem Anlaß hat Herzog Albrecht der Zentralleitung für
Wohltätigkeit zu Gunsten der Notleidenden Württembergs die
Summe von einhundert Milliarden Mark überweisen lassen,'

Herrenberg. In den Ruhestand wurde auf Ansuchen
versetzt Oberpostmeister Merz.

»

Sitzung der Handelskammer Calw am 16. Oktober.
Aus der reichen Tagesordnung der Sitzung der Handels¬

kammer greisen wir folgende die Allgemeinheit interessierende
Gegenstände heraus : Die Durchführung der zahllosen Gesetze
und Verordnungen , die Zuweisung großer neuer Arbeitsge¬
biete an die Handelskammern hat eS notwendig gemacht, einen
Geschäftsführer im Hauptamt zu bestellen. Die endgültige
Regelung der Anstellung bleibt einer weiteren Sitzung Ende
oeS Jahres Vorbehalten. Die Handelskammerumlagenmüssen
angesichts der völligen Zerfalls der Mark gleichfalls in Gold¬
mark erhoben werden ; mit dem Einzug der Umlagen wird
demnächst begonnen werden. — Die Besteuerung zusammen
mit der rücksichtSlosen' Art und Weise der Steueretnzugs haben
dazu geführt, daß die Beschränkungen in der Arbeitszeit und
die Einstellungen ganzer Betriebe sich gehäuft haben. Be¬
sonders die Rhein-Ruhr -Abgabe hat die Finanzen vieler Ge¬
schäfte erheblich geschwächt, insbesondere da die Erhebung
zusammen fiel mit dem allgemeinen wirtschaftlichen Niedergang
der letzten Monate . So ist e» auch für viele Firmen geradezu
unmöglich, die II. Rate der Rhein-Ruhrabgabe zu bezahlen.
Zum allermindesten muß erreicht werden, daß derartige Steuern
dem Steuerschuldner wertbeständig gestundet werden. Wenn
auch beim Einzug der Gewerbesteuer durch die Bemühungen
deS Württ . Handelskammertags eine wesentliche Erleichterung
in den Schonfristen erreicht worden ist, muß auch heute noch
gegen den ungerecht hohen Multiplikator protestiert werden,
wie gegen die planlose Art der Vollaufwertung . Die Ftnanz-
behörde scheint vergessen zu haben , daß der Ertrag
deS Gewerbes fast überall zurückgegangen ist und
die Steuerbeträge oft in schreiendem Mißverhältnis
stehen zum derzeitigen Ertrag der Gewerbes.  Sehr
deutliche Beschwerern wurden auch gegen die Finanzämter
erhoben, die völlig ungenügende Lokalitäten  für dak
wartende Publikum zur Verfügung stellen. ES wird als ein
Unrecht und Mißhandlung empfunden, wenn der Steuerzahler
teilweise im Korridor oder gar auf der Straße warten muß,
bis er seine Steuern anbringen darf. — Die Preisschilds r-
verordnung  im KletnhandelSgewerbe wird allgemein al»
ein Mißgriff und als undurchführbar bezeichnet. Der Zweck
der Verordnung , daß der Käufer vor hohen Preisen geschützt
werden soll, wird nicht erreicht; im Gegenteil muß die Wa¬
renauszeichnung auf Grund der Verordnung , wie jeder Den¬
kende einsehen muß preissteigernd wirken. Der Kaufmann
braucht zur Durchführung .der Auszeichnung unmäßig viel
Zeit ; der Käufer wird noch mehr ms sonst zum Spekulanten
beim Wareneinkaus ; dar Ministerium soll daher um Aus¬
hebung der Verordnung ersucht werden. — Die Handels¬
kammer hält die ganze Devisenpolitik der letzten
Zeit für verfehlt,  ist aber bei der Durchführung an
die strengen Vorschriften gebunden. So kann die Han¬
delskammer grundsätzlich nur DeoisenhandelSbescheinigungen
an diejenigen handelsgerichtlich eingetragenen Firmen erteilen,
die Nachweisen, daß sie in den letzten 3 Monaten regelmäßig
Waren entweder direkt aus dem Ausland oder in unvttar-
beitetem Zustand vom ersten Importeur gekauft haben. Eine
dringliche Befürwortung , daß die Genossenschaftsbanken, die
durch die Verfügung der DevtsendiktatorSihren Charakter al»
Devisenbanken verloren haben, weiterhin Devisengeschäfte be¬
treiben dürfen, ist schon an das ArbeitSministerium abgegan¬
gen. — Die von der deutschen Handelskammer in der Schwerz
empfohlene  deutsche Darlehensgenossen sch all
in der Schweiz  in Zürich wird den Mitgliedern als zu¬
verlässig empfohlen. — Die unerhört hohen Eisen»
bahntarife  werden bald daS ganze Wirtschaftslebennr
Süddeutschland erdrosseln. Die Gütertarife , die weit üver
GoldmarkpreiS stehen, müßten unter allen Umständen durcy
Ausbildung der Staffelung nach der Entfernung auch lur
das an Wasserstraßen arme Württemberg tragbar gemach
werden. Infolge der hohen Frachten besonder« der Koyte
ist bald die württ . Industrie nicht einmal mit der mittet
deutschen mehr konkurrenzfähig. — Auch der erst in den tetz



ten Tagen eingeführte 5 Uhr - Schalterschluß bet den
Po st an st alten kann nicht widerspruchslos hingenommen
werden. CS erscheint unbegreiflich, daß die Post behaupten
kann überlastet zu sein, da doch der gesamte Postverkehr über
die Hülste der FrtedenSverkehrS zurückgegangen ist. Wäre
daS geschulte Personal am Schalter, wie vor dem Krieg, so
ließe sich ohne Zweifel auch heute noch der Verkehr so be¬
wältigen, wie es im Interesse deS Publikums gelegen ist.
Der 5 Uhr-Schalterschluß bedeutet jedenfalls wieder eine neue
Belastung für Handel und Verkehr, doppelt befremdlich bei
der allmählich ins Ungeheuerliche sich steigernden Höhe der
Tarife. Ein scharfer Protest beim Reichkpostmintster soll
dagegen erhoben werden.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 23. Oktober 1923.

Versammlung der Bürgerpartei.
In einer von der Bürgerpartei einberufenen gut besuchten

Versammlung sprach am Sonntag abend im Traubensaal Herr
LandtagSabg. Hill er  über die Steuergesetzgebung im Reich
und in den Ländern Seine Ausführungen mögen hier kurz
wtedergegeben werden: Durch die Revolution sollten bessere
Zeiten herbetgeführt werden. Man wollte besser leben und
weniger arbeiten. Und das nach einem verlorenen Krieg!
Fundiert wurde diese „Wohlfahrt " durch Popiergelddrucken.
Die Folge davon war . daß viele Volksgenossenum ihr ganzes
Vermögen kamen, daß heute mehr als wir ahnen Hungers
sterben. Der Dollar stieg, vom Ausland konnte nichts mehr
eingeführt werden : Knappheit der Lebensmittel und damit
Preissteigerung. Die Versprechungen, die die sozialdemokra¬
tischen Führer machten, können sie niemals halten. Obwohl
aber diese Führer vielleicht selber zu dieser Einsicht gekommen
sind, hüten sie sich doch, diese Einsicht auch unter die breiten
Massen der Arbeiterschaft zu tragen . Wo ist daS im Nov.
1918 Versprochene? Wo ist die Freiheit ? Sieht doch jeder,
daß wir ein Sklavrnvolk sind. Wo ist der Friede ? Nur
Ideologen können an einen dauernden Frieden unter den
Mkern glauben, wo die Franzosen uns doch täglich beweisen,
daß sie nicht nur den Besitzenden stehlen, sondern auch den
jsrbeitern, da ein Unternehmer ohne Besitz keinen Arbeiter
ieschäfttgen kann und diese deshalb kein Brot verdienen
können. Ja , die Franzosen wollen uns nicht nur alles
nehmen, sondern unS dazu noch die Haut abziehenl Wo ist
daS Brot ? Kommunismus ist in der Theorie etwas Schöner,
aber praktisch undurchführbar, weil uns allen der Egoismus
im Blute steckt. DaS Beispiel Rußlands zeigt, daß es ohne
Privatkapital einfach nicht geht. Redner kam dann auf sein
eigentliches Thema zu sprechen: Wie kommt der Staat zu
Geld? Der Staat braucht Geld und wir müssen Steuern
zahlen bis zum Schwarzwerden. Dar wollen wir auch tun,
aber nur bis zur Grenze dek Möglichen. Es dürfen die
Sachwerte nicht so sehr erfaßt werden, daß darunter die Pro¬
duktion leidet. Ohne Kapital keine Produktion . Er ist falsch,
daS Kapital grundsätzlich zu bekämpfen, nur die Auswüchse
desselben gehören bekämpft. ES gibt zwar Leute, die das
Kapital lieber in den Händen der Franzosen als in deutschen
sehen würden. Der Redner wandte sich sodann gegen den
Vorwurf , daß der Gewerbetreibende zu wenig Steuer zahle
und wteS diese Vorwürfe an Hand von Beispielen zurück.
Die Steuern , die wir jetzt bekommen haben, führen unbedingt
zum Ruin der mittleren und kleineren Betriebe. Großbetriebe
können sie noch eher bezahlen. Diese Steuern sind aber auch
ungerecht. Ein Betrieb, der z. B. 1920 11 Arbeiter beschäf¬
tigte und heute nur noch 2, wird so veranlagt , als ob noch
11 Arbeiter beschäftigt wären ! Der Ertrag eines Betriebs
wird einfach angenommen und die Steuern dem LebenSmtttel-
index angepaßt — eine weitere Ungerechtigkeit! Hilferding

ja einer brutalen Steuerpolitik das Wort geredet. Wenn
ckr dadurch Betriebe erdrosselt werden, so leiden darunter
vor allem die Arbeiter. Der deutsche Arbeiter sollte endlich
einsehen, daß ihn eine größere Interessengemeinschaft mit
seinem Arbeitgeber als mit dem franz. und engl. Arbeiter
verbindet. Die ausländischen Arbeiter pfeifen auf den deutschen.
Dar steht man ja heute so klar als nur etwas. Die Erz-

44) Der Kampf im Spessart.
Erzählung von Levin Schücking.

Der Sachsenhäuser besah den Krontaler , den Wilderich vor
ihm auf den Tisch legte, und sagte kopfnickend: „Nun ja , gut
handeln ist schon mit Euch, das seh' ich. Ihr gebt zwei Gulden
für eine Geschichte, die jeder Stammgast — beim Abendschoppen
in ruhigern Zeiten , heißt das . Euch umsonst gäbe. Nun , schö¬
nen Dank dafür , und was die Geschichte angeht , so ist sie die:
der alte Schoss war eben schon ein alter Schöff, als er ein jun-

>ges Weib nahm, das eine recht süße. Frucht sein mutz, nach dem
Sprichwort von den Früchten, woran die Wespen nagen . Unter
den Wespen mein' ich die Franzosen , die vor Jahren , unter Cu-

. stine dazumal , nach Frankfurt kamen und bald ein und aus
schwärmten beim Schöff. Eine erwachsene Tochter war eben¬
falls im Hause, von der ersten- Frau her, die schon lange , lange
Jahre tot sein mutz, denn ich habe niemals etwas von ihr
gehört oder gesehen . .

„Und diese Tochter heißt Benedicte ?," fiel Wilderich in grötz-
^ ter Spannung ein.

„Benedicte — ich denke so, obwohl ich nicht darauf schwören
- kann, und es auch nichts zur Sache tut — also eine Tochter

War im Hause und von der sagte man , daß sie einen Franzofen
heiraten werde ; das mutz ihr nun wohl die junge Frau Schöff,
ihre Stiefmutter , die keinen von diesen säubern Franzosen mehr
heiraten konnte, weil sie schon den alten Schöff hatte , bitter
mißgönnt und beneidet haben , denn sie lebten wie Hund und
Katze, Stiefmutter und Stieftochter , sagt man . Und wie hätt 's
Küch anders sein können, da die Stieftochter von der Mutter
um ihr ganzes Erbe betrogen war ; denn der Schöff, im Vor¬
beigehen gesagt, ist ein steinreicher Mann , seine Weinberge bei
Hochheim bringen ihm ein Jahr ins andere gerechnet . .

„Aber ich bitt ' Euch," unterbrach ihn Wilderich, „wie hatte
denn die Stiefmutter die Tochter um ihr ganzes Erbe be¬
fragen ?"

„Wie ? Nun das ist doch zu begreifen . Die Stiefmutter
Hatte sich gesputet, ein Kind zu bekommen, und dies Kind war

bergersche Zentralisation in Steuersachen hat sich als ein
großer Fehler erwiesen; den Ländern und Gemeinden ist ihre
frühere Selbständigkeit genommen und daher auch der Hang
der Städtetage , auf den Gewerbetreibenden soviel« Steuern
abzuwälzen, als man braucht. Ans Sparen im Staat und
in der Gemeinde will man aber nicht hin : man hatS ja.
Durch Ueberbesteuerung wird nichts besser gemacht nur durch
Sparen . Solange man sich nicht im Staat genau so, wie
man er im Haushalt tun muß, nach der Decke streckt, solange
kann er nicht bester werden. Dabet hat er keinen Sinn , auf
die Beamten zu schimpfen. Die sind nicht schuldig, die Reichs¬
gesetzgebung ist schuldig. Und damit ist dar Volk mitschuldig.
Will man eine andere Gesetzgebung, so muß man anders
wählen. Den Spaß kann man sich heute nicht mehr leisten,
daß man gern konservativ regiert sein möchte und dabei demo¬
kratisch wählt. In der Republik hat der Bürger die Gesetz¬
gebung in der Hand. Wie kann eS aber bester werden, solange
Stamm gegen Stamm ist, solange sich Arbeitnehmer und Arbeit¬
geber feindlich gegenüberstehen? Wir müssen die Front nach
außen kehren und einseheu lernen, daß die Franzosen unsere Be¬
drücker sind, daß unS das amerikanische und das englische
Großkapital auSsaugt. Erst dann wird eS bester werden ! —
Nach Erledigung einiger kurzer Anfragen schloß der Vorsitzende
Herr Verwalter Bauer  die Versammlung.

Liebesgabenspende. Die Gemeinde Gültlingen hat es
sich trotz der Ungunst der Zeitoerhältnlste nicht nebmen lasten,
die Kranken in der Versorg. -Kuranstalt Waldeck-Nagold auch
in diesem Jahre des öfteren in reichem Maße mit Liebes¬
gaben zu erfreuen. Allen edlen Spendern für ihr treues Ge¬
denken an die ehemaligen Krieger herzlichen Dank!

Ausfallende Züge. Wegen Verkehrsrückgang fallen die
Vorzüge 1298/975 (F ) Forbach -Gausbach ab 5.55 Uhr , Karrs¬
ruhe an 7.49 Uhr abends , vom Sonntag , den 21. Okt. an aus.

Reichsgeld muß angenommen werden. Wiedschult sind
Klagen laut geworden , daß deutsche Reichskassenscheine, be-
jonders in den unteren Werten , von Geschäften und auch
von öffentlichen Kassen nicht in Zahlung genommen wer¬
den . Es sei daher darauf hingewiesen , daß nach dem Gesetz
jedes kursfähige Reichsgeld angenommen werden muß.
Zurückweisung ist strafbar.

Richtig frankieren ! Am 20. Oktober ist bekanntlich die
neue Postgebührenerhöhung in Kraft getreten . Man merke:
Postkarten im Ortsverkehr 2, im Fernverkehr 4 Millionen,
gewöhnliche Briefe 4 bzw. 10 Millionen , von 20 bis 100 Gr.
6 bzw. 14 Millionen . Fernverkehr : Postkarten 18, gewöhn¬
liche Briefe 30, jede weitere 20 Gr . 15 Millionen Mark.

Zuckerversorgung. Wie wir hören, beabsichtigte die
Reichszuckerstelle , vor Einstellung der Zuckerbewirtschaftung
noch ein Pfund Zucker auf den Kopf zur Verteilung zu
bringen . Die Zuckermenge soll vom Reichsministerium in
Schlesien sichergestellt sein, sie würde aber durch die Eisen¬
bahnfrachtkosten so verteuert , daß der Handel sich scheut, sie
aufzunehmen . Allerdings ist die Zuckereinfuhr vom Aus¬
land inzwischen verboten worden . Würde vielleicht Las Lan¬
desversorgungsamt Auskunft geben?

Die Reichszuckerstelle hat im Einverständnis mit der Re¬
gierung den Zuckerpreis auf 20 Milliarden für den Zentner
Melis Magdeburg erhöht . Die Fabrikations - und die Steuer¬
zuschläge sind um das 10- bis Mache gestiegen.

Eisenbahnnotgeldscheine. Die Eisenbahndirektion Stutt¬
gart gibt außer den Gutscheinen zu 1 und 5 Millionen weitere
Scheine zu 50 Millionen , 1 Milliarde und 20 Milliarden aus.
Ferner gibt das Reichsverkehrsministerium Notgeldscheine zu
1, 2, 5, 10, 20, 50 und 100 Millionen Mark aus . Diese Scheine
werden an allen Eisenbahn - und Postkassen in Zahlung ge¬
nommen . Es liegt im öffentlichen Interesse , daß sie auch von
den übrigen öffentlichen Kassen, von Banken und Geschäften
angenommen werden.

Jeden Tilg ein neuer Bierpreis. Die württ. Brauereien
haben den Preis für das Liter lOprozentiges Lagerbier im
Faß auf 960 Millionen Mark erhöht . Mindestpreis für ein
0,3 Literglas 480 Millionen.

Der neue Erzeugermilchpreis für die Zeit vom Mittwoch,
den 24. bis Freitag , den 26. Oktober einschließlich beträgt
in Württemberg für I Liter Frischmilch frei Sammelstells
200 Millionen Mark.

eine derber , und wie die böse Welt wissen wollte , dem alten
Schöff nicht im geringsten ähnlich sehender Junge ; und da das
meiste von des alten Mannes Gut Lehngut , oder wie man es
nennt , so erbte nun statt der Tochter, die früher alles zu be¬
kommen glaubte , alles dieses Kind, dieser Junge , dieser Wech-
sclbalg, und Ihr könnt es der Demoiselle Benedicte oder wie
sie heißen mag, wahrlich nicht überlnehmen , wenn sie dem teuren
Vrüderlein zehnmal im Tage den Tod an den Hals wünschte.
Na , den Tod hat sie ihm vielleicht just nicht angetan , aber so
was man nennt um die Ecke gebracht, hat sie ihn doch, denn
eines schönen Morgens sind sie beide verschwunden gewesen,
beide Kinder des guten Herrn Schöff — die Demoiselle samt
dem jungen Erben — auf und davon auf Nimmerwiedersehen
— das heißt , Wiedersehen wird man die Demoiselle schon, und
das sobald der alte Mann gestorben ist; Demoiselle Benedicte
wird dann schon sich präsentieren , um das Erbe in Empfang
zu nehmen, und wird ja auf der Leute Fragen , wo der Junge
hingekommen und was sie damit gemacht hat , auch schon ihre

, Antwort parat haben — es ist seit dem Tage , wo sie mit ihm
durchgegangen ist, Wasser genug durch den Main geflossen, daß
sie sich auf eine genügende Antwort hat vorbereiten können !"

„Ah !" rief Wilderich aus , „und das alles ist wahr , Ihr
glaubt , daß es wahr sei, Ihr glaubt , die Tochter des Schöffen
Hobe aus Habsucht und um des Erbes willen , das sie früher
als das ihrige betrachten durfte , ihren Stiefbruder entführt,
vielleicht sogar . . ."

„Ob ich's glaube ? Von meinem Glauben ist nicht die
Rede — ich erzähl ' Euch nur , was sich die Stammgäste hinter
dem Schoppen im Hinterstüble darüber erzählen ."

„Und erzählen sich diese auch, ob und wie der General Du-
vignot mit alledem und mit der Familie des Schöffen zusam¬
menhängt ?"

„Mit der Familie ?" antwortete boshaft lächelnd der Sach-
scnhäuser. „Nun freilich meinen sie, daß der Duvignot , seit er
vor Jahren zuerst ins Haus einquartiert ist, dam t in Zusam¬
menhang gekommen und insbesondere auch, daß er damit zu¬
sammenhängt , daß der Schöff überhaupt mit seiner zweiten

i»
Wie vertäutet , sollen Ende dieses Monats alle Zwangs«

Verordnungen für Milch in Württemberg fallen.
Personenposten. Vom 23. Oktober an werden die Fahr«

preise bei den Kraftposten auf 30, bei den Pferdeposten auf
25 Millionen Mark für den Kilomater erhöht.

kann auf den„Gesellschafter"
abonniert  werden.

-s - - -

Sport
Vadisch-würklembergischeBezirksliga

1. FK Pforzheim — Freiburger FK 1:1
Skuklgarker Sportklub — Phönix Karlsruhe 1:0

Bezirk Bayern
SpBgg Fürlh — Nürnberger FB 0:0; 1. FK Nürnberg --s

Bayern -München 6:0; Schwaben — MTB Fürth 0:4.
Kreisliga

BfB 1 — VfL 1 9:1; SpV Einkracht Skukkgark— SpB ReirU
singen 2:1, Ecken 9:4; SpB Ehlingen — Sportfreunde Stuttgart
2:0; SpBgg Cannstatt — Pfeil Gaisburg 0:2; Normannia Gmünd
— Göppingen 1:0; Union Bückingen — Germania Pforzheims
Brötzingen 1:4; TBd Heilbronn — TB 60 Pforzheim 3:7; Karls;
ruher FV — Germania Durlach 5:3.

^ -Klasse
MTB 1 — Akhletik-Sport -Vgg. Boknang 1 3:0.

Privatspiel
BfN Heilbronn 1 — Kickers Würzburg 1 1:1

Handball
MTB 1 — Turngesellschaft Stuttgart 1:6 (0:2)

Hockey
BfN Heilbronn 1 — Hockeyklub Heidelberg 1 6:3

AIlerle i
Zeppelindienst zwischen Sevilla und Buenos Aires . Zwi¬

schen Sevilla und Buenos Aires soll binnen Jahresfrist ein
70-Skunden-Zeppelindienst über das Atlandische Meer ein¬
geführt werden. General Primo de Rivera genehmigte
das Abkommen. Die Zeppeline werden in vier Tagen fünf
Torfen Post und anderes Gut nach Buenos Aires beför¬
dern. Spanien beschloß, das Unternehmen geldlich zu unter¬
stützen, die argentinische und später vielleicht auch andere
südamerikanische Regierungen dürften sich beteiligen. Drei
Zeppeline von 100 bis 135 Kubikmeter Raumgehalt werden
den Dienst unterhalten . Die Zeppeline können auch 20 Rei¬
sende befördern. — Der Pariser „Matin " sieht darin natür¬
lich einen Versuch Deutschlands, sich die Vorherrschaft in der
Luft zu sichern.

Rakurseltenheik. Im Jagdrevier „Hubertus " bei Leut-
kirch hat Christian Notz von Engeratzhofen auf der letzten
Treibjagd eine Rehgeiß mit starkem, vollständigem normalem
Spießergeweih erlegt. Das Geweih hat sehr starke Rosen,
normale Rosenstöcke, ist ziemlich weit gestellt und stark geperlt.
Die Rehgeiß hatte zwei Kitze in der Tracht und führte auch
den Sommer über eine Kitz.

kostenlose Beerdigung. Der Gemeinderat in Lugau im
sächsischen Erzgebirge beschloß, in der Gemeinde die kosten¬
lose Tokenbestattung einzuführen.

Ein Dampfer verbrannt . Bei Saba (Arabien ) ist der
Dampfer „Ferrara " aus der Fahrt von Kalkutta nach Europa,
auf offener See verbrannt . Die ganze Bemannung ist um¬
gekommen. Das Schiff hakte eine große ' Ladung Opium
an Bord.

Das Jubiläum der kalifornischen Goldfunde. Sacramento,
die in der Nähe der Minenbezirke gelegene Hauptstadt des
Staats Kalifornien , rüstet sich, das Jubiläum der Entdeckung
des Golds in diesem Gebiet durch eine festliche Veranstaltung
zu begehen. An der Stelle der im Jahr 1839 von dem
Schweizer gegründeten Kolonie Neu - Helvetia, wo heute
Sacramento liegt, wurden am 27. Oktober 1848 die ersten
Goldfunde gemacht, denen Kalifornien sein rasches Auf¬
blühen zu danken hat . An dem denkwürdigen Tag will man
zum Gedächtnis des Ereignisses eine Treibjagd auf

Frau , so was man nennt , Familie hat ! Aber," fuhr er j«K
erschrocken auf , „ich will des Henkers sein, wenn ich da: nicht
die Stimme der Falkenwirtin im Hofe höre — Gott steh' mir
bei, es wird mir übel ergehen, daß ich hier — ja , ja , ich kommss
schon — daß ich hier so lange die Stadtbas ' bei Euch gemacht i
habe." In der Tat ertönte der Ruf : „Jakob , Jakob !" vop^
einer kreischendenFrauenstimme ausgestotzen, in diesem Augen»n
blick vom Hofe her bis in die Dachkammer des Hausknechts,.
und dieser war aufgesprungen und hatte bereits den Arm 'nach ^
der Türklinke ausgestreckt, als Wilderich ihn zurückhielt: „Nur
noch eins . . . wißt Ihr , wer ein Mann sein kann, destep
Name die Anfangsbuchstaben E . de B . hat ?"

„Nichts weitz ich — nichts davon," rief der Hausknecht, dent
Anschein nach ohne nur recht auf die Frage zu Horen, aus und
rennte davon . ,

Wilderich hatte sich erhoben und starrte ihm nach. Er war
kaum klug geworden aus diesem wirren , unzusammenhäklgenden
Bericht, aus dieser Menge erschreckender Tatsachen, die über
ihn in so kurzen Worten ausgeschüttet waren ; und jetzt stand
er und fühlte noch die ganze Wucht des Schlages , den ihm die
direkte Anschuldigung versetzt hatte , welche gegen Benedicte in
dieser Erzählung gelegen — die Anschuldigung eines ganz un¬
erhörten und abscheulichen Verbrechens, das sie begangen ha¬
ben sollte und das durchaus abscheulich und völlig empörend
war , weil es aus den niedrigsten Motiven hervorgegangen sein
sollte, aus bösem Hatz und aus gemeiner Habsucht ! Das
aber gerade — das war es auch, was Wilderich bald erleich¬
tert und daun freier und freier wieder aufatmen ließ ; was ihn
bald sich selber Vorwürfe machen ließ, so erschrocken zusammen-
gcsahren zu sein Lei einer solchen Anklage , die, das fühlte er
in tiefster Seele , nur törichte Bosheit oder die auf eine täu¬
schende Kombination von zufälligen Umständen hin blind ur¬
teilende Dummheit erheben konnte — gegen sie, gegen Bene¬
dicte, die, je mehr sie sich selber vor ihm angeklagt hatte , und
je mehr andere sie vor ihm anklagten , nur desto reiner und
edler, nur desto mehr jeder Aufopferung würdig vor seiner
Seele stand ! (Fortsetzung folgt .)



Bären ' im großen Stil veranstalten . Der Jagd soll ein
Festmahl folgen , auf dem das Fleisch der erlegten Bären
aufgetragen wird , die nach dem Verfahren der alten Zeit
auf dem Grund einer in die Erde gegrabenen Höhle auf
dem Rost gebraten werden.

Handelsnach richten
Dollarkurs am 22. OKI. 40,1 Milliarden (20,03 Mill .). Höchster

Stand des Dollars in Berlin 45, in Frankfurt 60 und 50, des
iengl. Pfunds 210—180 Milliarden.

Der Wert von einer Milliarde Mark in Pfennigen am 18- Okk.
stn Holland 36, Belgien 131, Norwegen 60, Dänemark 54, Schweden
86, Italien 150, London 39. Neuyork 35, Paris 113, Schweiz 38.
Spanien 50.

Goldankaufspreis der Reichsbank am 20. Okk. 55050 240000
Papiermark für ein Zwanzigmarkstüch.

Die Reichssilbermünzen werden von der Reichsbank ab 22. Okk.
bis auf weiteres zum milliardenfachen des Nennwerts angekauft,
salso soviel Mark , so viel Milliarden .'

An der Berliner Werkpapier -Börse kam es am 22. Okk. zu rie¬
sigen Steigerungen . Man konnte es nicht anders nennen als eine
wilde Flucht vor der Mark.

Am Geldmarkt wurden bis 20 Prozent für tägliches Geld ge¬
fordert und gegeben.

Die Salzfkeuer wurde ab 22. Okt. auf 3 Millionen (2 210000)
für das Kg. Kleingewickk erhöht.

Spirituspreis . Der Beirat der Spirikusmonopolverwalkung hak
den Brennpreis  s "- Spiritus von 40 auf 60 Goldpfennig für
das Liker erhöht: der Verkaufspreis bleibt unverändert 6 Golü-
mark . Die Preise für Spiritus zur Herstellung von Parfümerien
und Essig, und für Heilzwecke, sind den Brennerpreisen entsprechend
erhöht worden.

Die Kammer-Kirsch-A.-G. für Edelbranntweine in Karlsruhe»
seine Tochkergründung der Deutschen Edelbrannkweinstelle in
Karlsruhe , hinter der bekanntlich die badische, würkkembergische
und hessische Landwirtschaftskammer, sowie die Deutschen Klein-
Und Obstbrennerverbände stehen, gibt zurzeit ihre Aktien heraus.

Der Superphosphakpreis beträgt ah 18. ü. M . für ein Kilo-
tzkammprozent wasserlöslichen Phosphorsäure 1213 852 000 Mark.

Merkzahlen . Lebensmittel 838millionenfache, Großyanoei
tnillionenfache, Inlandswaren 1006millionenfache, IndustriestoffS
Ü570mlllionenfache, Einfuhrwaren 1525millionenfache, Geldumr^ch,
«ungssatz für Steuern (Landabgabe usw.) 936 (20. bis 23.1.

»
Stuttgarter Börse, 22. Okk. Die ungeheuere Festigkeit des

Devisenmarktes hat sich auf die Wertpapierbörse nur zum Keif

überfragen. Die unsichere Politische LaAe und die Gelöknappyeir
gaben der Börse Veranlassung zur Zurückhaltung. Man war recht
lustlos und ließ sich durch die von auswärts eingetroffenen höheren
Kursmeldungen wenig beeinflussen. Auf dem Markt der 0 e st -
verzinslichen  prägte sich wieder große Festigkeit aus. Dol¬
larschatzanweisungen des Deutschen Reichs waren selbst bei einem
wesentlich höheren Kurs als die Devise Neuyork , bei 50 Milliarden
nicht erhältlich, Reichsgoldanleihe 35 Milliarden Geld rationiert.
Bankaktien:  Hypothekenbank 10 000 (6000), Notenbank
70 000 (50 000), Vereinsbank 11 500 (9000). Brauererwerte:
Ravensburg 6500 (6000), Eßlinger 25000 (10000), Rettenmeyer
85 000 (20 000), Pfauen 25 000 (12 000), Hohenzollern 35 000
(25 000), Wulle 25 MO (20 OM). Metallqktien:  Feinmecha¬
nik 125 OM (100 OM), Iunghans 30 OM (19 MO), Andreas Koch
90OM (43 OM), Metallwaren 180 000 (80OM). Maschinen¬
werte:  Daimler 11000 (75M), Magirus 12 OM (80M), Eßlingen
21 OM (17 OM), Hesser 17 OM (10 OM), Weingarten 50 OM (21 OM),
Neckarsulmer 21 OM (12 MO), Laupheimer 150  OM. S p i n n e r e >-
akkien:  Erlangen 50 OM (30 OM). Unterhausen IM OM (70 MO).
Bietigheim 80 OM (50 OM), Kotkern 160 OM (IM MO), Kolb-Schü'.e
40 OM (18 OM), Pfersee 60 OM (30 OM), Filz 60 MO (40 OM). Eß-
lingen 130 OM (80 OM). Kattun IM MO (50 MO), Leinenindustrls
120 OM <50 OM). Uebrige Werte:  Anilin IM 000, Bremen-
Besigheimer Oel 110 OM (80 OM), Matth . Hohner 210 MO (110 OM),
Heidelberger Zement 50 MO, Ehr . Belser 5000 (32M), Komtag 70M
(5000), Verlagsanstalt 26 000 (25 MO), Kaiser Otto 20 OM (18 000).
Knorr 20 OM (15 MO). Kraftwerk Altwürtkemberg 40 OM (25 OM),
Konserven Leibbrand 12 OM (6000), Otto Krumm 20 OM (9000),
Köln-Nottweil 65 OM (34 OM), Salzwerk Heilbronn 4M OM
(200 000), Sekt Wachenheim 35 OM <20 OM). Stuttgarter Bäcker-
Mühle 35 OM (17 MO), Gipsgeschäft 100 OM (50 MO), Stuttgarter
Vereinsbuchdruckerei 35M (2500), Mannheimer Oel 35 OM
(25 OM), Transport 7000 (3000), Ziegelwerke Ludwigsburg 30 MO
(12 000), Union Deutsche Verlagsgesellschaft 18 OM (9000), Skuti-
garter Zucker 55 OM <18 MO). Württ . Vereinsbank.

Berliner Getreidepreise am 22. Okk. in Milliarden Mark:
Weizen 74—76, Roggen 68—70. Gerste 60—68, Hafer 55—56,
Weizenmehl 200—220, Roggenmehl 195—210» Weizenkleie 31,
Roggenkleie 32—35, Raps 100—120.

Stuttgart , 22. Okt. Landesproduktenbörse.  Die
Vorgänge auf dem Devisenmarkt haben eine ungeheure
Preissteigerung am Getreide - und Mehlmarkt hervorgerufen:
Abschlüsse kamen heute nicht zustande . Preisnotierungen find
unmöglich.

"Markte'
Mergentheim , 22. Okk. Der Schafmarkk  war Wik 35t)

Lämmern,' Jährlingen und ' Schafen beschickt. DiePreise bewegten
sich im allgemeinen zwischen 60 und 80 Milliarden für ein Paar -«
der Höchstpreis war 8 Zentner Weizen. Man hört allgemein, daß
die Preise künftig nur in Goldmark oder nach dem Weizenpreis
genannt werden sollen. — Auf dem Schweinemarkt bewegten tick»
die Preise von 16—25 Milliarden für das Paar . ' '

Heidenheim, 22. Okk. Kein Schafmarkt.  Die Abhaltung
des am 31. Oktober in Zeiüenheim fälligen Schafmarkkes ist ausseuchenpolitischenGründen verboten worden.

Güglingen, 22. Okt . Der Schweinemarkk  war beschickt
mit 224 Milchschweinen und 34 Läufern . Verkauft wurden 180
Milchschweine das Paar zu 13—18 Milliarden , 14 Läufer. Las
Paar zu 28—36 Milliarden Mark.

Weil der Stadt , 20. Okk. Durchschnittspreis 200 Milliarden
der Zentner , Quantum schlägt allgemein zurück.

Ergenzingen, 16. Okk. Ein heute getätigter Kauf erreichte hier
den Höchsterlös mit 150 Milliarden Mark der Zentner.

Unterjesingen, 17. Okt. Die Reste der noch vorhandenen Hop¬
fenbestände werden vollends eifrig gesucht und 130—150 Milliar¬
den bezahlt.

Tektnang, 17. Okk. Der Einkauf von Hopfen ging heute ruhio
Vor sich zu Preisen von 140—170 Milliarden.

Nperli
Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
V.-Oesterr.
Prag
Ungarn
Argenkin.
sLokio

Devisenkurse
19. Oktober .

Geld
4668300000

614460000
7845375000
2086770000
3136140000
538650000

53865000000
11970000000

712215000
213465MM
1607970000

167580
355509000

668325
3870300000
5785500000

Brief
4691700000
617540000

1854625000
2097230000
31518 OOM
551350000

54135000000
12030000000

715785000
2145350000
1616030000

168420
357291000

671675
3886700000
5814500000

22. Oktober
Geld

15561000000
2034900000
6144600000
6942600000

1047375M00
1789515000

179550000000
39900000000

2342130000
7112175000
5340600000

564585
1185030000

2194500
1276800000
I9551M000

Brief'
1563900000!
204510000!
617540000!
697740000!

105262500!
179848500!

1804500g0000i
40100000000!
235387000t
714782500t
5373400001

56741k
119097000t

220550t!
128320000!
19649000'

Reichsgoldauleihe: 10 (5.6) Milliarden, :̂

Das Wetter
^ Esne starke Störung ist von Westen nach Süddeukfchland vor-
Mdrungen . Der Hochdruck ist nach Süden abgezogen. Am Mitk
woch und Donnerstag ist meist trübes , vielfach regnerisches und
ztwas kühleres Wetter zu erwarten.

Amtliche Bekanntmachung.
Kaminfegergebührfn.

Die Gebühre « der Kaminfeger werden mit Wir¬
kung vom 19. Oktober 1923 ab bi- auf Wettere- auf

* da- 183 Millionenfache der Festsetzung vom 1. Juli
1919 (Staatranz . Nr . 249 vom Jahre 1921) bestimmt.
Umsatzsteuer darf noch besonder- artgerrchnet werden.

Nagold , den 22. Oktober 1923^
804 Oberamt : Münz.

Me Nachzahlnnge « für III . Oktoberviertel
find den Gehaltsempfängern am 19. and 20 . 10.
überwiesen worden.
903 Staatsrentamt Hirsau.

Emmingen . 908
Am Donner - tag,

den 2S. Oktober 1923,
abend- 5 Uhr kommen
auf dem Rathau - au-
Abt. Xi de- Eiemeinde-
waid- ca. 42 Fm.

Langholz
im Submisston - weg zum Verkauf.

2. Klaffe 10.17 Fstm.
8. » 17,58 »
4. » 11.18 »
5. » 3,08 »

Bedingungen werden auf dem Rathau - am
Verkauf bekannt gegeben.

Gemeinderat.
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Emmingen S05

Wahlvorschlag
zur Schuttheißenwahl.

Wähler und Wählerinnen!
WM Ihr estei Mm als Lriroorsteher. d« «Weil

mt thmdterscst ist mt i» jeder WM das Wahld« Se-
«eladep>wahr« »ersteht, s«geht Me Stimme am Simiag
»ex 28. t. M.

Fritz Huber
Schreinermeifier.

Im Sinne vieler Wähler.

Mt vlltMevIlvlläM KsIS- lillä Kkkällg-
lll8«1rskvll « irä deslrskt?. » er Lllkvlvd-
llllllgvll fibvr»vlllv KslügesoliAtv volvrlM.

lltzl' « MW WSilk AMlWeWkII
j8t Lmkük ûnA 6e8

»A » FM 4 , ,

Illra killsaramt.
LmMd allkrliSlllll. kifMkülirlu. eModlkii.

virlsatr-, Lin̂ olrinitzQ-, Iuvsiiturs-dZekliik
okns öuekkükrunZ-.

Wtz beiK.ff. Mer. ÜMlü.

Druckarbeiten
für

Behörden
Industrie . Gewerbe

Handel , Vereine und Private

liefert rasch und in moder¬
ner . geschmackvoller

Ausführung
die

8, W. Zinsn'"" WOrilknei
Nagold.

Morlock, Nagold
zahlt für Hauslumpen

das Kilo bis 100 000 000 Mark.

Komme nächster Tage nach Nagold und
' Gegenstände aus ^

Gold und Silber,
alte Schmucksachen
und alle Gebisse.

Adrestenaogade unterE. Wals. Edel¬
metalle. Pforzheim, an die Geschäftsstelle
erbeten.

Heute Dienstag
gibt bie TeilklillKItttriiM Treber

noch eine und zwar ihre

letzte Verstell »»!.
Anfang präzis V-8 Uhr.

Hiezu ladet höfl. ein
die Direktion.
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